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Die Fachstelle Grünflächenmanagement an der Zürcher Hochschule für Angewandte
Wissenschaften (ZHAW) hat sich seit ihrer Gründung vor fünf Jahren auf die Pflege und
Bewirtschaftung von Grünanlagen im kommunalen und privaten Bereich spezialisiert.
Für die Erfassung und Analyse einzelner Flächen setzt sie modernste Technik ein.

Von Florian Brack*

I m Gegensatz zu Pflegekonzepten
von neu erstellten Anlagen, die auf
die ersten drei Jahre einer Anlage

ausgerichtet und fester Bestandteil der
Planungsleistung des Landschaftsarchi-
tekten sind, unterscheiden sich die meis-
ten Aufträge der Fachstelle Grünflächen-
management, in dem sie auf bestehende
Aussenanlagen fokussieren. Dabei han-
delt es sich meist um Liegenschaften,
die in die Jahre gekommen sind und bei

denen ganz andere Fragestellungen als
bei Neuanlagen im Zentrum stehen. Ei-
nige Beispiele:
Umgang mit vernachlässigter Vegeta-•
tion
Abklärung des Sanierungsbedarfs•
Unklarheiten im Zusammenhang mit•
Besitzverhältnissen
Analyse der Personalsituation•
Fragestellungen im Zusammenhang•
mit Erweiterungsbauten

neue Verkehrswege, Fussgängerpas-•
sagen oder Erschliessungen
Umgang mit ökologischen Auflagen•
Möglichkeiten der Effizienzsteigerung•
beim Grünflächenunterhalt.

In einemWorkshop werden in einem ers-
ten Schritt die Kundenbedürfnisse eru-
iert, um in einem zweiten Schritt zusam-
men die Ziele einer Neuorientierung auf-
zeichnen zu können.

Mobile Raumerfassung

Nachdem die Kundenbedürfnisse defi-
niert sind und Klarheit über die zu errei-
chenden Ziele herrscht, gilt es in einer
weiteren Phase, die Aussenflächen zu er-
fassen. Dies geschieht mittels mobilen
GPS-basierten Datengeräten, von denen
sich die Angaben zu den Aussenflächen
anschliessend im Büro in ein Geografi-
sches Informationssystem (GIS) transfe-
rieren lassen. Ziel der Aufnahme ist es,
die vorhandenen Flächen in einer logi-
schen Systematik zu erfassen. Dazu wer-
den sogenannte Pflegeeinheiten gebil-
det. Per Definition fallen in einer Pflege-
einheit im Jahresverlauf immer dieselben
Pflegearbeiten an. Beispiele solcher Pfle-
geeinheiten sind Gebrauchsrasen, Wild-
hecken, Laubbäume, aber auch Belags-
arten wie Chaussierungen oder Verbund-
steine. Resultate dieser Erfassung sind
einerseits eine Plangrundlage, die die
Flächen grafisch darstellt und anderer-
seits ein Massenauszug, der unter ande-
rem festhält, wie viele Bäume auf dem
Areal vorhanden sind oder beispiels-
weise wie gross die zu pflegende Rasen-

Bewirtschaftung
optimieren

Effizientes Grünflä-
chenmanagement
erfordert eine mo-
bile, GIS-basierte Er-
fassung des Aussen-
raums.
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fläche ist. In diesem Pflegeübersichts-
plan werden alle Elemente festgehalten,
die der Kalkulation des Pflegeaufwands
der Gesamtanlage dienen. Die Erfahrun-
gen zeigen, dass die auf diese Weise ge-
wonnene Übersicht schon viele offene
Fragen klärt.

Entwicklung
aussagekräftiger Zahlen

In diesem Prozessschritt wird im Detail
aufgezeigt, welche Aufwände in der
Pflege der einzelnen Einheiten entste-
hen. Hierzu wird jede Arbeit innerhalb
einer Pflegeeinheit aufgelistet und mit-
tels Richtpreisen von JardinSuisse fest-
gehalten, wie viel Zeit pro Tätigkeit und
Pflegedurchgang aufgewendet werden
sollte. Multipliziert mit der Anzahl Pfle-
gedurchgänge und der Flächengrösse
der jeweiligen Einheit ergeben sich
Werte, die den Jahresaufwand für den
Unterhalt zum Ausdruck bringen. Ein
Ranking verdeutlicht, welche Pflegeein-
heiten den grössten Pflegeaufwand ver-
ursachen. Die entwickelnden Kennzah-
len bilden ein fundiertes ökonomisches
Grundgerüst. Sinnvollerweise werden
nicht nur die Aufwände einer Unterhalts-
periode betrachtet, sondern über ihren
gesamten Lebenszyklus aufsummiert.
Diesbezüglich entwickelt die Fachstelle
Grünflächenmanagement zusammen
mit Wirtschaftspartnern und Forschungs-
geldern des Staates ein Lebenszyklusmo-
dell, das in dieser Ausgabe detailliert be-
schrieben wird. Die Kennzahlen ergeben
einen Soll-Arbeitsaufwand, der durch die
Pflege des vorhandenen Areals entsteht.
Dieser auf theoretischen Zahlen basie-
rende Aufwand wird in einem weiteren
Schritt mit der aktuellen Personalsitua-
tion verglichen. Werden die Pflegetätig-
keiten zudem in unterschiedliche fachli-
che Anspruchskategorien gegliedert, so
zeigt sich, ob in der nächsten Personal
frage eher eine Fachkraft oder ein Hilfs-
gärtner eingestellt werden sollte.

Neuformulierung
Grünflächenunterhalt

Die Grundlage, um künftige Veränderun-
gen, sei dies nun auf dem bestehenden
Areal oder in Erweiterungsbauten, zu
steuern, bilden die erwähnten Aufwands-

kennzahlen. Sie sollten jedoch nie iso-
liert, sondern immer im Zusammenhang
mit der Funktion resp. Nutzung einer Flä-
che, mit der ökologischen Bedeutung so-
wie den gestalterisch ästhetischen An-
sprüchen betrachtet werden. Eine Wiese
als Beispiel ist rein ökonomisch betrach-
tet interessanter als eine intensiv ge-
pflegte Rasenfläche. Bezüglich Arten-
und Strukturvielfalt macht eine Wiese
auch ökologisch mehr Sinn. Soll die Flä-
che aber funktional als Spielfeld für Kin-
der dienen, so ist eine Wiese schlicht das
falsch gewählte Element. Deshalb ist es
von grosser Bedeutung, dass die Anlage
immer auch im Zusammenhang mit ih-
rer Funktion untersucht wird.

Wer eine differenzierte Analyse der
Gesamtanlage vornimmt, erkennt, dass
oft die Möglichkeit besteht, die verschie-
densten Bedürfnisse zu befriedigen. Öko-
logische Belange können in intensiv ge-
nutzten Gartenanlagen besser in den
Randbereichen realisiert werden, opti-
malerweise als möglichst grosse, zusam-
menhängende Flächen. Intensive, gärt-
nerisch anspruchsvolle Bepflanzungen
sollten dagegen eher zentral, sichtbar
und entlang von Wegnetzen oder im re-
präsentativen Eingangsbereich von Ge-
bäuden platziert werden. Spiel und Sport
benötigen genügend Raum, und es soll-
ten robustere Vegetationstypen gewählt
werden. Die Fachstelle Grünflächenma-
nagement empfiehlt, in der strategi-
schen Ausrichtung eine Ausgewogenheit
der ökonomischen, ökologischen und ge-
sellschaftlichen Pfeiler der Nachhaltig-
keit anzustreben. Immer im Bewusstsein,
dass sich die strategische Ausrichtung
stark auf das Image eines Betriebes oder
einer Stadt auswirken kann. Natürlich
werden die jeweiligen betriebsspezifi-
schen Bedürfnisse und Besonderheiten
in den Vordergrund gestellt und dienen
als Orientierung in der Neuausrich-
tung.

Operative Umsetzung der
Leistungserstellung

Ist die Strategie formuliert, so geht es an
die Planung der operativen Umsetzung
der neu entwickelten Pflegestrategie. Die
gesamten planerischen und vorbereiten-
den Abläufe für eine optimale Durchfüh-
rung der Pflegetätigkeiten müssen nun

definiert werden. Überlegungen zum an-
gestrebten Arbeitsverfahren müssen ge-
macht werden, maschinelle Kapazitäten
ausgelotet sowie die Zu- und Einteilung
der Personalressourcen vorgenommen
werden. Dabei stehen neue Entscheidun-
gen an, die es abzuwägen gibt. Zum Bei-
spiel muss entschieden werden, ob ge-
wisse Arbeiten intern erledigt werden
können, oder ob dazu externe Firmen bei-
gezogen werden sollen. Bei der Entschei-
dungsfindung, ob ein Pflegeauftrag in-
tern oder extern vergeben wird, gilt der
Grundsatz: Intern wird wirtschaftlich ge-
arbeitet, wenn es auf dem Markt keinen
Anbieter gibt, der die gleichen Leistun-
gen günstiger ausführt. Für die Vergabe
von Aufträgen an externe Firmen emp-
fehlen wir, jeweils zwei bis drei Offerten
einzuholen. Zur Überprüfung der Offer-
ten dienen die Kennzahlen zur Aufwands-
berechnung, die auf den Richtpreisen von
JardinSuisse basieren.

Ob nun die Vergabe des Pflegeauf-
trags intern oder extern abläuft, der
Handlungsträger muss die Ausführung
der Pflege optimal organisieren. Dazu
ist es wichtig, die ausführenden Perso-
nen schon sehr früh in den Prozess ein-
zubeziehen. Es funktioniert nicht, am
Schreibtisch entwickelte Konzepte in ei-
nem abschliessenden Schritt den Gärt-
nern vorzulegen und ihnen eine neue
Unterhaltspraxis vorzugeben. Werden
die Erkenntnisse aus der Praxis im Dia-
log mit den Unterhaltsgärtnern in das
Unterhaltskonzept miteinbezogen, so
sind die Akzeptanz und die Wertschät-
zung gegenüber den Neuerungen sehr
viel grösser.

*Florian Brack ist dipl. Ing. HTL Gartenbau, Leiter
der Fachstelle Grünflächenmanagement und Dozent
an der Hochschule.

Seit 2004 existiert die Fachstelle Grünflächenmanagement
an der Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten (ZHAW). Die Ingenieure und wissenschaftlichen Mitar-
beiter betreiben Forschung und beraten Firmen, Behörden,
Institute und Private rund um die Thematik Grünflächen-
management. Die Beratung umfasst Planung, Realisierung
und Pflege von Grünräumen sowie die Neuausschreibung
von Umgebungsarbeiten und Pflegeleistungen.

Fachstelle Grünflächenmanagement
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